
Perspektiven frühchristlicher Kunst
für die Geschichte der Kirche

Von WISCHMEYER

Im Jahre 1634 veröffentlichte der Oratorianer G10vannı Severanı
dem Datum 1632 eın bıs heute wichtiges Standardwerk ZUur frühchristlichen
Kunst, die Roma Sotterranea des Jahre verstorbenen Anton1ı1o Bo-
S10 Der Untertitel un das Vorwort des Herausgebers zeıgen deutlich,
worın man damals den Zusammenhang zwischen der altkırchlichen INON

mentalen Überlieferung un der Geschichte der alten Kırche sah und W asSs

für eine Funktion die Perspektive, die INan AUS dieser Zusammenschau SC
WAanNn, für das Bıld der alten Kırche un tür das Selbstverständnıis VOIN tüh-
renden Geılstern der römiıschen Reform gewinnt.

In rel Punkten aßt sıch die wissenschaftsgeschichtliche Bedeutung des
Werkes zusammentassen:

Zıiel der Beschäftigung mıt der Roma Chrıistiana 1sSt nıcht mehr der
Pilgerführer, das Mirabilienhandbuch, sondern 65 geht Materıal,
entscheidende Vorarbeiten fu T Geschichtsschreibung. Entsprechend 1st
ann auch dieses Material VO  _ Cesare Baronı10 1ın den Annales Ecclesiastıcı,
der die Folgezeıt nOrmatıv bestimmenden Darstellung, aufgenommen WOT-

den  9 die stark auf die 1n Rom ın den 700er Jahren des Jahrhunderts NECUu

einsetzende wissenschaftliche Beschäftigung mı1t dem kirchlichen Altertum
zurückgreıft. Diese begann mI1t dem 1568 verstorbenen spanıschen Augusti-
nereremiıten Onofrio Panvınıo un konzentrierte sıch ann Fılıppo Ne-
r1 (gestorben un seın Oratorium. Hıer wuchs und realısıerte sıch der
Gedanke, Geschichte der Kırche schreıben, 1n einer Ausführung, die
nıcht 1Ur dem historiographischen Standard der eıt entsprach, sondern
diese für die Zukunft pragen sollte. Dazu gehörte auch die Einbeziehung
der monumentalen Überlieferung als Zeugen für Sıtten, Frömmuigkeıt und
Glaubenssätze.

Damlıt 1St zugleich eiıne wichtige Akzentverschiebung markıert. Vor-
nehmstes Interesse dieser Geschichtsschreibung des Rom der katholischen
Retorm 1sSt 1Im Unterschied Z Renaıissance-Rom nıcht mehr das Altertum,
nämlıch die vorchristliche Antıke In iıhrer griechisch-römischen Kulturprä-
BUnNng, das ideale Rom der Heıden, sondern 65 geht die eigene, nämlıch
die christliche Vergangenheıit®. Dıie eigenen Anfänge der römischen Kırche
rücken ın den Mittelpunkt des Interesses.
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Damlıt 1St aber nıcht LUr gegeben, dafß INan kritisch geworden 1St BC-
genüber einer vorbehaltslosen Bewunderung des klassıschen Altertums, 1n -
dem ILal den Gegensatz ZUuU Christentum 1U  — CTMEGEUL betont un nıcht
uUumSsSONStE spiıelen die Märtyrer un die Märtyrerfrömmigkeıt wıieder eiıne
große Rolle Sondern mehr och Diese Neubesinnung aut die eigene
christliche Vergangenheıt und dıe zentrale Posıtion, die diese 1U tür das
Denken und Selbstverständnıis einnımmt, sınd nıcht zuletzt auch In ıhrer
apologetischen Funktion gegenüber den Formen der reformatori1-
schen Christentümer nördlıich der Alpen sehen. Jenen gegenüber gyalt 6S

Ja Sanz konkrete christliche Tradıtionen verteidigen, die nıcht NUur mıt
Formen der Liturgıie un Frömmigkeıt zusammenhängen, sondern auch mıt
den schönen Künsten, sSOWeılt diese wiıederum Z kırchlichen Bereich 1ın
Beziehung standen. Das Kunstdenkmal wurde Z theologischen Argu-
ment für dıe christliıche Authentizıtät der Bräuche un Lehre der römischen
Kirche. Interessant dabe]j ISt, da{fßs INan damıt nıcht EeLWwW2 einen Argumenta-
tionszusammenhang schuft, sondern sıch einlieiß aut das Argumentationsge-
füge des CONSCNSYUS antıquıtatis, W1€ 1n der vorgängıgen dissıdenten Hısto-
riographıe nördlich der Alpen 1ın Wiıttenberg un Magdeburg ausgebildet
un akzeptiert war Innerhalb der nunmehr zerrissenen Christenheıit gyab
6S das VO den verschıiedenen Seıten akzeptierte gemeınsame Kriıteriıum des
christlichen Altertums, dem die römische Seıite 1in den Monumenten eın
zusätzliches Bestätigungsargument fand Zeugnisse der Vergangenheıt be-
stätigten und rechttertigten dogmatische Aussagen der Gegenwart.

An dieser Stelle ann U nıcht weıter die Geschichte des Faches un
seıne esondere Bedeutung 1mM kontroverstheologischen Zusammenhang
interessieren. Hıer 1St NUur die logische Posıtion des Bestätigungsargumentes

hinterfragen. Denn WI1€E äflt CS sıch vermeıden, da{fß das künstlerische
Zeugnı1s der Vergangenheıt nıcht 11UTLr theologische Posıtiıonen der Gegen-
wa bestätigt, erklärt un rechtfertigt, sondern be1 einem solchen Denken
vielmehr auch die Vergangenheıt durch die Brille der Gegenwart gesehen
wiıird un: VO  —$ der Gegenwart her ıhre Klärung und Erklärung findet? Es

sıch nämlıch, WECeNN I1a sıch einmal auf diesen Argumentationszusam-
menhang einläßt, NUur .allzuleicht eın cırculus ELOSUS 1n ewegung, der
ebenso leicht dıe Überreste der Vergangenheıt durch die Gegenwart un
ihre Meınungen WwW1€ die Meınungen der Gegenwart durch die Überreste
der Vergangenheıt erklärt, darın die einzıge Verständnismöglichkeit
sieht?. Es erübrigt sıch, 1mM einzelnen autzuzählen der Sar mMIıt Namensnen-
Nnung hattbar machen, W AaS das Eingehen e1nes verstandenen Zusam-
menhanges zwischen der Christlichen Archäologıie und der Kirchenge-
schichte alles VErgEeSSCNH macht: den Wandel 1n der Geschichte der Mentalı-
aten un der ıhnen entsprechenden Sıtten, den Wandel VO theologischem
Denken un theologischen Aussagen, die Veränderung der soz1alhıstor1-
schen Gemeindestrukturen. Die bıs ELWa 1Ns Viertel dieses Jahrhun-
derts geltende Konzentratıon auf dogmen- un lıturgiegeschichtliche Inter-
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pretationen hat 1er be1 aller kompilatorischen Leistung doch manches
übersehen un vereinfacht, W as sıch annn In Frühdatierung un dogmatı-
scher Interpretation nıedergeschlagen hat

In dieser Sıtuation bedeutete 6c5 gewissermaßen eın Auseinanderdriften
des Faches, als se1ne Objekte Aa zunehmend auch Gegenstand der alter-
LUMS- un kunstwissenschafttlichen Forschung wurden. Wegen der sıch 1M-
INCT stärker differenzierenden Forschungsmethoden, nıcht zuletzt auch
SCH sıch verschieden entwıckelnder „Sprachmoden” tielen immer stärker
nıcht das Fach, das Ja durch seiıne Gegenstände konstituljert wiırd, ohl aber
dıe Fachvertreter bıs ZU gegenseıtigen Nıichtmehrverstehenkönnen auseln-
ander, un: dieser Dıssens entwickelte sıch zusätzlich als Streıit der Fakultä-
CCM,; teıls VO einem anachronistischen Emanzipationsbedürfnis,
teıls VO einem seltsamen Vergessen der eigenen Geschichtlichkeit un VON

festgefügten Bildern, W1€E es SCWESCH se1n mu{(®.
Wenn also der klassısche Ansatz der katholischen Reform, die enk-

mäler des christlichen Altertums Zur Bestätigung kırchen- bzw. dogmenge-
schichtlicher Aussagen heranzuzıehen, überholt 1st un andererseits die
rein archäologisch interessierte Bearbeitung der Denkmäler VO sıch A4aUus$
keıine Brücke ZUr kırchengeschichtlichen Dımension der Kunst der Alten
Kırche schlägt, annn 1St NC  — iragen, worlın die Bedeutung der altchristlıi-
chen Denkmäler für die Geschichte der Alten Kırche lıegt. Zu dieser Frage
sollen 1mM folgenden einıge Erwägungen angestellt werden. Dabe!]l wiırd der
Ausgangspunkt nıcht alleın VO  — den Denkmälern, sondern auch VO dem
Wesen der Alten Kırche un den Grundauifgaben der Geschichte der Alten
Kırche her gewählt. Dıie Geschichte der Alten Kirche gerade protestantı-
scherseıts hat uUuNnserer rage bisher methodisch WI1€E sachlich wenI1g Auf-
merksamkeit geschenkt, da{ß hier wichtige Impulse VO  _ der Christlichen
Archäologie ausgehen können.

11

SO sechr theologische Denksysteme ZUT Geschichte der Kırche gehören,
1St dıe Geschichte der Kırche In der Verschiedenheit der okalen Christen-
tümer‘, 1n diesem Fall innerhal un außerhalb des Römischen Reiches un:
der entsprechenden Nachfolgestaaten bıs ELWa ZU Anfang des Jahrhun-
derts, nıcht identisch mıt der philologisch-historischen der systematischen
Erfassung der Väterüberlieferung. Siıcher spielt diese Iradıtion be] jeder
heutigen Konstruktion einer philosophia christiana eıne bedeutende Rolle,
Ja mu S$1C unbedingt spielen. ber die philosophia christiana 1St lediglich
eıl einer Kirchengeschichte. Kirchengeschichte 1St. nıcht identisch mıt
Theologiegeschichte, un 6S n sıch nıcht darum handeln, da{fß annn da-

die Christliche Archäologıie blofßes Anschauungsmaterıal jetert. W as All-
dann? Die Chance lıegt darın, daß sıch ähnlıch W1€e 1M Fach der Christlı-
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chen Archäologıe selbst auch 1mM Fach Kirchengeschichte eıne steigende
Differenzierung der Methoden un: damıt verbunden eine zunehmende
Schwerpunktbildung VO unterschiedlichen Forschungsrichtungen und
-gegenständen beobachten äßt

W as heißt das tür die Ite Kirchengeschichte? Zu den klassıschen Di1s-
zıplınen der Patristik un Dogmengeschichte un 1n geringerem Maße
für die protestantischen Fakultäten mu{fß 1es leider ZESABT werden der
kirchlichen Rechtsgeschichte un der Liturgiegeschichte Lreten zunehmend

un das 1St das eigentlıch Neue mıt gleichem Gewicht Forschungsrich-
tungen, die Sal nıcht hne die Monumente auskommen. Dıe Fragestellun-
PCNH, dıe diesen Forschungsrichtungen zugrunde lıegen, lassen sıch tolgen-
dermafßen skızzıeren:

Wer wurde Chriıst 1n den ersten Jahrhunderten? (Wobeı natürlıch dıe
Sachlage 1m Jahrhundert anders 1Sst als 1mM Jahrhundert, verschieden 16>*
weıls wıieder auf dem Land und ıIn der Stadt.) Weıter: Wo finden wir Chri-
sten” (Wo, sowohl 1mM geographischen un topographischen Bereich
als auch ın welchen Schichten der okalen Gesellschaft.) Weıter: Wıe macht
sıch annn 1mM gesellschaftliıchen Bereich Christliches bemerkbar, und WOTraus

besteht Je die indıvıduelle Synthese der "Iradıtiıonen au der Bibel un der
soziokulturellen Umwelt? Schließlich: Wıe stellt sıch diese Synthese jeweıls
1n den verschiedenen Ausdrucksformen, die S1e 1ın uUunNnseren Quellen gefun-
den hat, verschieden dar?

Kirchen un Paläste, Tauthäuser un Thermen, Vıllen un Wohnka-
SCINCNM, Klöster un Festungen, Grabepigramme und Liturgien, Mausoleen
un Armengräber, theologische TIraktate un Gesetzbücher, magische
Amulette un Purpurhandschriften 4UuS unzähliıgen osaıksteinen
sıch das Biıld der Prinzıipatszeıit, der Spätantıke un der Alten Kirche
sSammen und bjetet eıne Fülle VO  =) Frageansätzen, die alle auch dem heo-
logen primär der sekundär zugänglich sınd Hıer sınd die Denkmüiäler
nıcht mehr Beleg- der Anschauungsmaterı1al, sondern stellen selbst ıhre
Fragen den wissenschaftlichen Betrachter.

111

Dıe Perspektiven für die Kirchengeschichte, dıe diese Fragestel-
lungen aufwertfen, un der Gewinn, den S$1e der Theologie bringen, soll 1ın
eiınem Doppeldurchgang dargestellt werden, erst gegliedert ach For-
schungsrichtungen, ann ach Jahrhunderten gemäfß den iıhnen eigentümlı-
chen Schwerpunkten. Dabe! wırd der Forschung Zur Alten Kirchenge-
schichte durchaus Neues abverlangt werden, enn bisher gilt, W as Wolt-
SA Bıenert 1n der Jüngsten Bestandsautnahme des Faches festgestellt hat
„Das Schwergewicht der altkirchlichen Untersuchungen lıegt eindeutig bel
der Erforschung der patristischen Laıteratur un Theologie.”  8 Wenn Bıenert
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auch selbst dieser Tendenz nıcht Sanz unkritisch gegenübersteht, Ja PrO-
noncılert daraut abhebt, „dafß die Kirchenväter oft nıcht 1L1LUTr geistvolle
Theologen, sondern auch Bischöfe un Kirchenpolitiker X Men-
schen VO  = Fleisch un Blut, gepräagt VO den unterschiedlichen Lebensver-
hältnissen, die für das Verständnıis ıhrer Theologie nıcht ohne Bedeutung
sınd“?, tällt doch INSO stärker die tradıtionelle stark systematische lıe-
derung auf, die seiınem Beitrag g1ibt ın der Übersicht über den gegenWwWär-
tigen Stand der theologischen Wiıssenschaften un die „Aufgaben, die sıch
für die Generatıon des ausgehenden Jahrhunderts ergeben“, der
Herausgeber Strecker?!®. Dıie Eiınbeziehung der 1mM folgenden skizzierten
Fragestellungen wiırd zeıgen, da{fß die Geschichte der Alten Kıirche sachge-
mäfß nıcht bei den tradıtionellen Themen des Faches stehenbleiben darf

Den inhärenten systematisierenden Zug ann INa  — schon sehr deutlıch
beı der ZUerst hier nennenden Forschungsrichtung beobachten, der Miıs-
sionsgeschichte *. Wiıchtiger als eine kartographische und sozlographische
Erfassung jeweıls chronologischer Diıfferenzierung scheint vielen (se:
lehrten der Streıit ber das Programm einer Kırchengeschichte als Miıssıons-
geschichte *“ un möglıche Korrektive einer solchen These, ELIwa durch eine
„Wirkungsgeschichte des Christentums  “ 13‚ Kritische Anfrage aı Kommt
1er nıcht die VO Harnack betonte „Kärrnerarbeıt” kurz?!* Hıer
heißt das Kann MNan eiıne Missionsgeschichte der Alten Kırche schreiben
ter Absehen VO der archäologischen Überlieferung? Die Monumente Ze1-
Sscnh gerade ı1er eine grundlegende Perspektive. Bestätigend W16€E krı-
tisch ergänzend stehen S$1Ce neben der lıterarıschen Überlieferung. Fließen
ELWa für Brıtannıa die lıterarıschen Quellen sehr dünn, annn doch
Kırsten teststellen: „Die Intensität der Christianisierung des Zivilgebiets
zeıgen Kleinfunde mıt christl]. Autschriften oder Symbolen.  *13 Wır SEWIN-
NC  3 mıttels archäologischer Zeugnisse also Gebiete, die WIr stärker, als N
bısher möglıch schien 1M Zusammenhang der Ausbreitungsgeschichte des
Christentums betrachten haben Am anderen and des Römischen Reı-
ches un Jenseıts seıner Grenzen, größtenteils auch Jenseılts der zeıitlichen
Grenze der trühchristlichen Kunst, ELW die Grabinschriften eiıne
ebenso wichtige Quelle für dıe Kırchengeschichte Nubiens, für „ihre Grün-
dung durch Byzanz, die Beeintflussung durch die koptische Kırche und das
Weiıterleben der eingebürgerten nubischen Elemente“”, Junker schon
192518 un dieses Bıld SCWANN ann wıeder erst Proftil durch 1e große
Fülle archäologischer Zeugnisse, die 1ın der iınternationalen Nu-
bıenkampagne VO  - On 1m Zusammenhang des Assuan-Hochdamms
ZULage trat*‘.

Dabe!ı besitzen archäologische Funde nıcht 11UTLr die Funktion, Cue (G&e:
bıete missıonsgeschichtlich erschließen, sondern zeigen auch, dafß die
Detaıilarbeit VCImMaaßS, akzeptierte Strukturen der christlichen Missionsge-
schichte 1n Frage stellen. Diese Korrektur betrifft die kirchengeschichtlı-
che These VO  = der „allgemeınen Beschränkung der christlichen 1ssıon auf
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die städtisch besiedelten Gebiete O Es ann sehr ohl BESARL werden, da{fß
die Kirche, W 4a5 ihre höheren Organısationsftormen angeht, die städtischen
Einheiten als Basıs der verflechtenden Urganısatıon benutzt. Stadt un
Land besitzen In der Kıirche deshalb Eerst einmal einen grundsätzlıch er-
schiedlichen Stellenwert, W Aas5S dıe Geschichte der Organısatıon un W as die
Geschichte der 1ssıon angeht. Wır können auf dem Land relatıv früh
Christen nachweısen, aber Eerst relatıv Späat Organısationsformen*  9  .

Dıies Bıld, das die lıterarıschen Quellen uns»s geben und In denen In der
Tat eın gänzlıch stadtorientiertes Christentum dominiert, wiırd aber iın eIN1-
SCNH geographischen Bereichen entscheidend durch die epıgraphische ber-
lıeferung korrigiert. Im Osten, In Kleinasıen VOTr allem, 1n Syriıen un in
Agypten und ;ohl auch 1n Nordafrika dokumentiert S$1Ee eın trühes hrı-
teNLUmM auf dem Lande

Für Kleınasıen finden die Nachrichten der Vıta Gregorl Thaumaturgi“
für das städtearme DPontus eine Ergänzung 1ın Inschritten des Jahrhun-
derts aus phrygischen Landbezirken%! Hıer hat sıch 1ın der Beckenland-
schaft Oberlauf des Porsuk Cayı eiıne Gruppe VO Inschriften der
Hälfte des Jahrhunderts un des beginnenden Jahrhunderts erhalten,
die das christliche ekenntniıs der Verstorbenen un Dedikanten mıt Kreu-
zesdarstellungen un der Formel „Chrıstianoi Chrıistianois“ deutlich AaUS$S-

sprechen. Gegenüber der älteren Forschung, die dıesen für S1Ce unverständlıi-
chen Freimut des Bekenntnisses nıcht anders deuten gewußt hat als e1-
Nnen Ausdruck VO  - montanıstischem Radıkalısmus, hat Nu Elsa Gibson die
Grabdenkmäler un iıhre Dekoration Z Interpretation der Inschritften her-
ANSCZORCN. Dann PaAaSsSCcnh Pferde un Ochsen, die ländlichen un häuslı-
chen Geräte, die kosmetischen Instrumente der Frauen, uUurz der naıve
Stolz, mıt dem Ina  3 1€es alles und seın eıgenes Bıld zeıgt, recht weni1g
dem, W AasS WIr über kleinasıatische Montanısten wIssen. Vielmehr gılt Die
christlichen Grabinschriftten der Altiıntac-Ebene fügen sıch mıt iıhrem ıkono-
graphischen und epıgraphischen GCut hne Schwierigkeiten In den zeıtge-
nössıschen Rahmen der phrygischen Inschriften eın Ja, S1E sınd geradezu
vorzügliche Beıispiele für die „VON beiden Seiten (christlich un nıchtchrist-

clıch) tolerante Sıtuation diesen ländlichen Gebieten 1M Jahrhunderrt.
Dıie Christen auft dem Lande leben 1mM Normaltall 1n Harmonie mıt iıhren
nıchtchristlichen Nachbarn, „S1E teilen ıhre griechısch-römische Kultur, ıh-

Gefühle, Sprache un Kunst . ») W1€E hre Nachbarn freuen sıch diese
Christen ihres Reichtums un ihrer Kultur. Es 1St Sanz natürlıch, da{fß S1Ce

“ 23sıch auch ıhrer Reliıgion freuen.
Das Beıispıel dieser 50g montanıstischen Inschriften MUu. hiıer zugleıich

als Warnung VOTr der „Unklugheıit . . WE ILanl Formulierungen der
Grabinschriften abwägt, darın theologische Abweıichungen entdek-
ken“, dienen zuletzt Pietri“, ähnlıiche äaltere Warnungen VO  -
Ferrua® autnehmend. /Zumeıst 1St das, W as für eine dogmatische Varıante
angesehen wiırd, regionales Formular.
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Der 1mMm Zusammenhang der Missionsgeschichte angeschnıttene sozialge-
schichtliche Ansatz bırgt aber ıIn sıch och eıne Reihe VO möglıchen welte-
IC  - Perspektiven. So ELWa die Frage Welchem sozlalgeschichtlichen Miılıeu
lassen sıch bestimmte (Genera nıcht NUur ikonographischer Themen, sondern
VO Denkmälergattungen zuordnen®®. Es scheıint 5 dafß nıcht 1Ur be-
stiımmte stilgeschichtliche Höhenlagen, die 1in den Kunstwissenschaften her-
kömmlicherweise mıiıt nıcht unbestrittenen soz1alen Kategorıen W1€E Hoft-
der Palastkunst charakterisiert worden sind“‘, eıne sozialgeschichtliche
Bedeutung besıtzen, sondern auch die einzelnen Denkmälergattungen“.
Kann INa  = sıch EeLwa damıt zufriedengeben un sıch auf den Zuftall der
Überlieferung zurückzıehen, WENN INa  3 der allgemeın akzeptierten est-
stellung beipflichtet, eıne antıke Kunst mıt teilweıse christlich-biblischer
Thematık lasse sıch 1mM Jahrhundert ZuUuerst 1ın der Grabeskunst, VOT allem
den römischen Katakomben un den Sarkophagen, nachweisen” Es ann
Nu nıcht darum gehen, diese Datıerung prinzıpiell in rage stellen, SONMN-

ern c geht anderes:
Um dıe Miıtte des Jahrhunderts siınd autf einmal christliche Kreıse für

die Sarkophag-Werkstätten eın interessantes Publıkum, dafß 6c5 sıch
lohnt, biblische, alt- (: neutestamentliche Themen 1INSs Werkstattpro-
IN aufzunehmen.

Unter der tradıtionellen Käuferschicht VO  —_ Sarkophagen tindet sıch also
eın nıcht mehr vernachlässıgender Anteıl VO Christen“, obwohl c sıch
be1 iıhnen eın ıllegıtımes Kollegiıum mıt vornehmlıich relıg1ösen Funktio-
NC  z handelt. Mehr als eın halbes Jahrhundert VOTr der offiziellen Duldung
des Christentums 1St jer einerseılts eın Zweıg des niıchtchristlichen Kunstbe-
triıebes damıt beschäftigt, ünsche christlicher Käuter ertüllen. nde-
rerseılts legten 1n dieser Zeıt ebenso WI1€E später Chrıisten darauftf VWert, mıiıt ıh-
IcnN Sarkophagen gattungsspezifische Aussagen sozıaler Prätentionen
machen, die dem herkömmlichen Sarkophag-Besitzer-Ideal aus den ber-
schichten entsprachen. Vielleicht kommt das deutlichsten Z Aus-
druck, WECeNnN Hoffnungsbilder mıt den Elementen der Privatapo-
theose beim Biıld und der Inschrift erscheinen. Irotz ihrer Herkuntft erhal-
ten S1Ce sıch In dem zunehmend christianısıerten Kontext“.

Die sozilalgeschichtliche Dimension des anderen (senus mıt noch älterer
christlich thematischer Bildkunst, der römiıschen Katakomben, mu 1ın die-
SC Zusammenhang wenı1gstens urz charakterisıiert werden: des Callıxt
geniale Idee tür einen 1mM großen Stil systematisch unterirdiısch angelegten
Unterschichten-Friedhot als soz1ıale Institution der römischen Kıirche, die,
wıederum missıonsgeschichtlich höchst bedeutsam, die Krise auUSNUutZLE, in
die die nichtchristlichen Funeralkollegien der Unterschichten durch den
Wandel der Bestattungssitten VO  . der Verbrennung UE Körperbestattung
geraten Ließ sıch eın Columbarıum mıt dem Vermögen einer sol-
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chen Korporatıion leicht einrichten un unterhalten, ertorderte der NCUC
Brauch erheblich höhere Aufwendungen, un das be] fortschreitendem
Währungsverfall. Wenn die römische Kırche auf diesem Gebiet investierte,

WAar das nıcht UTr Ausdruck ihrer finanziıellen Möglichkeiten
sondern auch Ausdruck ıhrer Überzeugung, sıch eın großes Anhän-
gerpotentıial den In äalterer Zeıt selbstverständlichen Anhängern der
Funeralkollegien erschliefßen können.

uch deren Mentalıtät, zuma|] der Stellenwert, den S1Ce der Gemeıinn-
schaft und der VO der Gemeinschaft garantıerten Bestattung gyaben, führt
wieder autf die Frömmigkeitsgeschichte, die somıt neben Missionsgeschichte
un: Sozialgeschichte als große Perspektive neben die klassıschen Dıiszıplı-
NCN der alten Kirchengeschichte trıtt.

Wıe die beıden anderen Themen 1St naturgemäß auch das Thema der
Frömmigkeitsgeschichte als Fragestellung nıcht NC  S Wohl aber ermöglıcht
die konsequente Eıinbeziehung der altchristlichen Denkmäler eiınen vertief-
ten Umgang mı1ıt dem Thema Dabe! 1St. Z beachten, da{fß die altchristliche
„Frömmigkeıt” als Kategorıe durchaus einer Bestimmung bedarft. Ebenso-
wenıg W1€e sıch altkirchliche Frömmigkeıt als verdünnter Reflex VO  - Kır-
chenvätertheologien der VO estimmten Liturgieformen, deren zeıtlıche
un örtliche Vielfalt und Dıivergenz WIr doch ohl meılst wenıg beach-
CN erklären läßt, ebensoweni1g 1St jene Frömmigkeıt als Austflu{fß elnes alt-
kırchlichen Dogmas betrachten. Eın Beıispıel 1St. das der stiıllenden Marıa,
als 'Thema se1it den neutestamentlichen apokryphen Romanen, die 1NSs
Jahrhundert zurückgehen, bekannt, „1N der trühchristlichen Dichtung ber-

“ 32schwenglıch besungen der dogmatisch-theologischen Reflektion des
Monophysıitismus nıcht NUu  — fernstehend, sondern für S1C wiıdersinnıg, un
doch ZU Themenkreis der koptischen Kunst gehörig. Das Beıispıiel hılft,
den Einflufß kontessioneller Dogmatık auf Themen der Kunst relatıviıe-
F  — und die Bedeutung einer eigenständıgen Frömmigkeıt nıcht Sanz durch
S1E bestimmt seın lassen. Insotern geht CS mıt der Warnung
VOTLT dogmatischen bzw haeresiologischen Überinterpretationen VO  P In-
schriftenftormularen.

Dies gilt umsomehr, als heute VO  = kompetenter Seılite ZEWANLTL wiırd,
eiıner Fülle VO Manıitestationen des Relig1ösen 1n der Antıke sSCe1 doch

wen1g bekannt, WAas antıke Frömmigkeıt SCWESCH sSe1  ö83
Diese Warnung zumal 11 bedacht se1ın angesichts der großen Diffe-

TENZEN zwischen gemeinchristlichen dogmatischen Anschauungen ELWa 1mM
Bereich der Lehre VO  ' der Auferstehung der ‚ Toten und den In der früh-
christlichen Bıldwelt un den Grabinschriften stark VE  en Anschauun-
SCNH, die die „Unsterblichkeit ausdrücken: Diıe ach dem ode beginnende
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Gemeinsamkeıit mıt Gott, Christus, den Heılıgen, Märtyrern, Engeln Ver-

bürgt S$1eC „Die Seele des Gerechten hofft auf eine unmıttelbare Hımmel-
fahrt.“

Abbildungen solcher Hoffnung des erhofften Heıls, das biblisch akzen-
tulert un garantıert ISt, lassen sich auch in der rabeskunst fınden, zumal
1n den weıtesten verbreıteten Darstellungen der trühchristliıchen Kunst,
1im Jonaszyklus. Mıt dem VO Seeungeheuer verschlungenen un HO>
spiıeenen Helden der Jonasgeschichte, der endlıch, WwW1€e Dionysos der
Weınlaube, seıner Kürbislaube Zur paradıesischen uhe kommt, aua
sıch der Verstorbene identifizieren. In diesen Zusammenhang ann auch
sehr viel VO  —_ nıcht anders mythologisch besetztem Bildgut als verständliche
neutrale relıg1öse Aussage, die seıne christliche Aussage verstärkt, aufneh-
INECN und nıcht mythologisch besetztes neutrales Bildgut neben das Bıld
mıt dem biblischen Heroen stellen.

Dıi1e Ikonographie un Ikonologıe der altchristlichen Kunst hat die-
SC Punkt die folgende Bedeutung für die Frömmigkeıitsgeschichte: S1e l1e-
tert Aussagen ZzUuU Verständnıis VO 'Tod und Jenseıts, die 1ın eıner deutlıi-
chen Dıstanz den Aussagen der Kirchenschriuftsteller über denselben
Themenzusammenhang stehen. Dabe!1 1St allerdings eine doppelte Relativie-
rung der Aussagen der trühchristlichen Monumente beachten, nämlich
sowo_hl ihre gruppenspezifische Begrenzung, als auch der Umstand, da{fß
hıer Außerungen VO  ) Frömmigkeıt 1M Medium einer durch künstlerische
un handwerkliche TIradıtion gepräagten Bildersprache begegnen.

Diese Einschränkung beachtet, erg1ıbt sıch doch als eigentliche Aussage
die Identifikation mıt dem Schicksal des biblischen Helden, aufgefaßt un
dargestellt als direktes und prasentes Gerettetsein 1ın eiıne ewıige „DAX
marıque”, entsprechend den relıg1ösen, soz1ı1alen und kulturellen Idealen der
elıt.

Schwerer och wıegt, da{ß das Denken der Väter In Z7wel Hauptpunkten
grundsätzlıch VO den Bıldern abweicht: Dıe Kirchenschriftsteller sınd
nıcht Heroen, sondern Bußprediger Jonas interessliert, un S$1Ce VCI-

treten die Lehre VO der zukünftigen Auferstehung un einem Endgericht.
So differenziert die Eschatologiıe der Kirchenschriftsteller 1M einzelnen ISt,
1n der grundsätzliıchen Andersartigkeıt heben S$1Ee sıch geschlossen VO den
Bildern ab Dıie Biılder sınd also nıcht verdoppelnde Wiederholung, bloße
Abspiegelung theologischer Lehre und kırchlicher Predigt, sondern In e1-
NC eigenen ebenso intensıven W1€ orıgıinellen Akkulturationsstand VO  S

Antıke un Chrıstentum selbständiıge Zeugnisse christlich-antiker röm-
migkeit“.

Dabeı hat gerade die ikonographische Forschung ergeben, da{fß die kul-
LUr- un kunstbejahende Frömmigkeıt der alten Christenheit 1n einem
staunlichen Grade der ihr vorgegebenen Frömmuigkeıt nichtchristlicher Prä-
SUunNns un: deren monumentalen Außerungen verpflichtet ISt, und 1eS$ VOTL

allem 1n dem zentralen Bereich der Konfrontation mMI1t 'Tod un Jenseıts.



154 WISCHMEYER

Ahnlich WI1E die missıonsgeschichtliche un sozialgeschichtliche For-
schungsrichtung sucht also auch die Frömmigkeıitsgeschichte, die die VO der
Christlichen Archäologie bearbeiteten Denkmäler 1n iıhre Untersuchungen
einbezıeht, sıch VO  — eiınem Bıld der Alten Kırche lösen, das überwıegend
auf den Aussagen der Kırchenväter beruht. Neben die nıcht hoch
veranschlagende Bedeutung der theologischen Lehre un kırchlichen Pre-
dıgt un der durch die kırchliche Sozialorganisation geleisteten Wohltätig-
eıt trıtt damıt als Kontrapunkt die VO christlichen Laıen geLragenNeE Le1i-

einer römisch-christlichen Kultur In al ihren lokalen, soz1ıalen un
zeıtliıchen uancen. All das erg1ıbt Eerst jene Synthese, die den Ge:
genstand der Kırchengeschichte darstellt un die, obwohl 1m künstlerischen
ebensowenig WI1E 1mM soz1ı1alen Handeln aut Veränderung angelegt, 1M Z
sammenhang des Endes der antıken Geschichte erstaunlıche Kräfte der Mo-
ılıtät WI1€e der Kontinuität au sıch heraus DESELZLT hat Ebenso W1€ die christ-
lıche Wohltätigkeit be1 einer grundsätzlıch akzeptierten un bestätigten
sozıalen Ordnung als Korrektiv diente un Wandel 1n Gang gebracht un
dıe Kırche soz1ı1alen Sıtuationen adaptionstähig gemacht Hat, hat
auch die Kunst mıt christlicher Thematıik Kontinuıltäten gesichert, Renaı1s-
SA4NCEN hervorgerufen un die Möglıichkeıit Innovatıonen gegeben.

VI

Diıesem Zusammenspıel VO Kontinuıltät und Innovatıon soll Nnu e1IN1-
SCH Punkten nachgegangen werden. Dıie Denkmäler der frühchristlichen
Kunst sınd 1er Dokumente der christlichen Kultur der Zeıt. IDIG 1n iıh-
KT Bedeutung nıcht unterschätzende Innovatıon dürfte die 1n der frühe-
StieEN christlichen Grabeskunst vorliegende christliche „Kontaminatıion” des
„Pasgahnch Seligkeitsbildes” mıiıt „IT’hemen aus christlicher Tradıtion“ se1In. Da-
be1 sınd die „Szenen 4aUuS christlicher Thementradıtion neutralısıert, S1C
sınd eingesetzt 1n eın vorgegebenes ıkonographisches Schema, ohne dieses
wesentlich verändern‘, 1n der Terminologie VO Mühlenberg®. DE
mıt 1St. nıcht L1LUT für die Christliche Archäologie, sondern auch für die Kır-
chengeschichte anhand der ältesten Zeugnisse die Frage nach dem Ursprung
der christlichen Kunst NCUu gestellt. Ist die christliche Thementradıition wiıirk-
ıch hıer in der rabeskunst Hause, 1St. S$1C zuerst „neutralısiert” anzutreft-
fen, der bedeutet Neutralısatıon, da{fßs S$1Ce prıimär In anderen Zusammenhän-
SCNH suchen ISt, W1€ Ja auch der Jer beobachtende aufgenommene Jüd1-
sche Bildschatz VO  - Danıel, Abrahams Opter und oah vorher un gleich-
zeıtig In einem nıchtsepulkralen jJüdıschen Kontext beobachten 1st?

ber auch beı der au Kleinasıen stammenden christlichen Statuetten-
SIUDDPC 1M Cleveland-Museum mıt dem vierszenıgen Jonaszyklus 1St offen,
ob CS sıch eiıne Mausoleumsausstattung, einen Brunnenschmuck der
die Dekoratıion elınes Grabgartens handelt®.



Perspektiven trühchristliıcher Kunst tür dıie Geschichte der Kırche 155

In welchen Kreısen der christlichen Gemeinde kam CS Z Ausbildung,
un welche wurden Trägern einer christlichen Bildkunst? W as WTr das
Kontinuum, das das Christusbild un das christliche Bıld aus sıch heraus
setzte” Und WI1€E kommt Cd, da{ß dieses Phänomen der Innovatıon als Konti-
uUum annn 1n den kommenden Jahrhunderten nıcht Z uhe kam”? Steht
dahinter NUur eın Wechsel der iıkonographischen Mode oder CELWAS, das INa  =

als Oftenheıt des christlichen Bıldes beschreiben mußß, eiıne ıhm iımmanente
Tendenz, sıch selbst nıcht genügen un den Vorteıiulen des Eindrucks
und des Ausdrucks auch dıe Eindeutigkeıt des OgOS gewinnen” alt C$

doch nıcht mehr, Formen menschlıicher Ergriffenheit VO göttlıcher Irans-
zendenz WI1€E 1n der antıken Kunst darzustellen, sondern in Eindeutigkeıit
die letztgültige unanschauliche Ganzheıt abzubilden, die den ganNnzCch Men-
schen un die Welt umfaßt, und das 1ın dem ihrem Wesen ach
uneindeutigen Gewand der bildenden Kunst.

Wıe 1e1 sıch diese Aufgabe bewältigen, der PENAUCTK. 1n welchen polı-
tischen, soz1ıalen un kulturellen Zusammenhängen wurde auf welche I )ar-
stellungs- un Ausdrucksmiutte!l zurückgegriffen? Wenn 6C wirklıiıch ISt,
dafß dıe christliche Kunst VO Christusszenen ausgeht, 1n welchem Zusam-
menhang stellte INan sıch ann ZUEerst der Aufgabe, die Bedeutung der e1ge-
NC  ' Erfahrung des Christusereignisses 1n der kirchlichen Gemeinschaftt un
damıt zugleıich dıe gegenwärtige Macht des Christus 1Ns Bıld bringen?
Allgemeıner gefragt: W o und W1€E 1ng INa  - daran, diese komplementäre
Aussage 1ın diıe Gestalt und das Programm der vielfältig das Leben begleı-
tenden und rahmenden kaiserzeitlichen Kunst aufzunehmen?

Diese Frage soll exemplarısch dem ältesten Denkmal der IMONUINEC

talen christlichen Überlieferung behandelt werden: der Aberkiosinschrift
au Hıierapolıs 1ın Phrygıa Salutarıs AaUuUus$ dem etzten Viertel des Jahrhun-
derts, einem Grabcippus mı1ıt eiınem Ep1igramm VO hexametrischen Ver-
SCHy, die erhaltene Cıppusseıte VO  —_ einem Kranz geschmückt“. Lieses okal-
typische Grabdenkmal, dessen Bildschmuck längst den agonistischen Be-
reich verlassen hat un einer allgemeınen Grabchiffre geworden ISt,
stellt auch das älteste Beispiel eines christlichen städtischen Grabdenkmals
dar älter als alle übriıgen Beispiele einer VO  — Christen nachweısbar ZENULZ-
LieN oder verwendeten rabeskunst. Es steht dabei auch absolut Anfang
der erhaltenen Denkmüäler der frühchristlichen Kunst“}. Denn die Aberkios-
inschrift 1St älter als die in der Rekonstruktion unsiıchere Aedicula der
Roten Mauer auf dem vatıkanıschen Hügel 1n Kom, die Erst Anfang des
Jahrhunderts AZU einer monumentaleren Fassung des locus rel1g10SUs der
Christen“  42 (s Dıiınkler) 1n der Stadt Rom führte.

Aberkıos bringt durch die Adaptıon des lokaltypischen Grabdenkmals
das ZUE Evıdenz, W as Judge“* als die für die Geschichte der frühchrist-
lıchen Gemeinden wichtige Rolle der Patrone eıner „scholastischen Ge-
meıinschaft“ beschrieben hat Dies findet seine Bestätigung 1n der Rezeption
des Grabepigramms auf dem Denkmal. Denkmal und Epigramm sınd Ja
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nıcht 11UTr archäologische bzw lıterargeschichtliche Belegstücke, sondern
auch Dokumente soz1ıalen Verhaltens un soz1ıaler Prätentionen angesichts
des Todes Und 1er werden VO Aberkios die in der Umwelt üblichen For-
INCN aufgenommen.

Eın Christ akzeptiert damıiıt grundsätzlıch eine allgemeingesellschaftliche
Mentalıtät un fügt sıch INn dıe VO  - dieser ausgebildeten Formen eın Dazu
gehört auch das Grabepigramm, typısche Ausdruckstorm einer okalen Bür-
gerschicht. Sie wiırd ZU Ausgangspunkt VO christlicher Dichtung 1mM
nıchtkultischen Zusammenhang, für die 1er 1in der Aberkiosinschrift eın Be1-
spıel DOT Clemens Alexandrınus vorliegt. Dabe!] 1STt WMNSETG Inschrift 1n einem
erstaunlichen Ma{(ße den Topo! un Phrasen der vorgegebenen Grabesep1-
grammatık verpflichtet, Ja manches Myster1öse ın iıhr erklärt sıch geradezu
daraus, daß Jer möglıchst weitgehend 1n der konventionellen Sprache eInNes
herkömmlichen Grabepigramms versucht wird, das Leben des Christen
Aberkios beschreiben. Dabe!] folgt die eklektische Lebensbeschreibung
auch darın der Tradıtion; dafß S1Ce bestimmt 1St VO der „laudatio funebris“.

So sehr diese Beobachtung den Versuch einer biographischen Konkre-
tion tür möglıchst viele Eınzelzüge VO  =} vornhereıin einschränkt, biıeten
doch mındestens Z7Wel 1mM Epigramm angeschlagene Einzelthemen weıter-
führende Aspekte, nämlıich das Verhältnis des Aberkios seıner Heımat-
stadt un seiıne Reısen.

Mıt dem weıtverbreiteten Lob der Vaterstadt beginnt die Inschriftt. S1e
bietet damıt eın typisches Zeugn1s des konventionellen Bürgerstolzes grıe-
chischer Städte, das ZW ar keine Aussage ZUrFr hıstorischen Realıtät VO Blüte
der Dekadenz östlıch-hellenistischer Städte 1mM Römerreich erlaubt, aber
doch wıederum 1n der Prätention einen Beitrag ZUur Mentalıtät ihrer Be-
wohner darstellt.

Hıer 1St enn auch höchst aufschlußreich, da{fß die Grabmultendrohung
die Rechtssicherung des Grabes sowohl der Polıs als auch der römischen
Provinzialverwaltung überträgt. Polıs und Imperium sollen interessiert WeTr-
den der Sıcherung eines Grundrechtes, des ohnehiın gesetzlıch geregel-
ten Schutzes VOT Grabfrevel.

Der Christ Aberkıios integriert sıch dieser soz1alen Ordnung nıcht NUL,
bestätigt S1Ce auch sehr eindrücklich mı1ıt der öhe der Grabmultendro-

hung, 00Ö Aureı 300 00OOÖ Sesterzen), die den höchsten ekannten
Grabmulten gehören. Hıer lediglich VO  - eıner konventionellen Integration
In eine polıtisch-soziale Ordnung, WI1€E S1Ee durch dıe Themen des Ep1-
STAa INS nahegelegt ISt, reden wollen, nıvelliert den Sachverhalt. Der
apologetische Appell den Kaıser findet Jer seıne Parallele, doch mu{fß
der Unterschied beachtet werden. Aberkios 1St nıcht der chrıistlıche, unıver-
salıstısche Philosoph, der den Staat appellıert, sondern der Bürger einer
hellenistischen Polıs, die 1ın das Imperium integriert ISt, dessen Rechtsord-
NUunNns bejaht wiırd un auf die INa sıch ebenso verläßt WI1€e auf die rechts-
wahrende Funktion der Polıs
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Diıese Verbundenheıt des Bürgers mı1ıt seiner Polıs verbirgt sıch möglı-
cherweıse noch hınter einem weıteren Thema der Inschrift, den Reıisen des
Aberkios. Er reist Ja nıcht 11UT A4aUusS$s einer christlichen konfessionskundlichen
Kuriosıität, sehr 1mM Epigramm die ökumenische Weıte seıner christli-
chen Begegnungen rühmt. Wenn INa  = die Reısen des Aberkios VOTL der Fra-
SC sıeht, welche Privatpersonen 1mM Jahrhundert ach diesen Zıelen, ach
Rom un 1n den Osten, reisen, legen sich Zzwel nıcht unbedingt einan-
der ausschließende Möglıchkeiten ahe der Kaufmann un der Gesandte
seiner Heimatstadt den Kaıser. Dıie Hauptstadt und der Grenzbereich
Z Partherreich die natürliıchen Ziele einer städtischen Gesandt-
schaft 1n spätantoninischer Zeıt. uch Nısıbıs, die selit 162 wieder römische,
doch umkämpfte Metropolıs der Mesopotamıa mu{l nıcht alleın
kommerzıiellen Gesichtspunkten als wichtige Statiıon des Persienhandels
aufgefaßt werden, vielmehr handelt c siıch einen Ort, der 1n seıner
Grenzlage wache Autmerksamkeıt des Kaiısers ertordert.

Ist einmal das Reıisen des Aberkios als legatıo erkannt, auch
nıcht mehr der Versuch einer magistratischen Stilısıerung, die Aberkios sEe1-
NCN Reıisen g1Dt Da hier seinen Darstellungsmitteln Topo! des
Beamtenreisens benützt, 1St wieder typıscher Ausdruck soz1ıaler Prätention,
die 1n der bildlichen der dichterischen Darstellung Formen einer hÖö-
heren soz1ıalen Stute wählt. Als eilnehmer „legationes“ der Stadt Hıera-
polıs wird Aberkios aber auch für uns soz1al näher stratıtizıerbar. /7u den
reı „legati“ der Stadt, auf die die einzelne Gesandschaftt beschränkt Wal,
wurden ohl einflußreiche Mitglieder der D  )»/ gewählt, die ber-
10S$ zählen WIr demnach Grund ZUr Vermutung haben

Miıt Aberkıios besitzen WIr demnach eın Beıispiel eines Chrıisten Aaus$s der
Führungsschicht griechischer Städte Kleinasıens 1n der Hälftte des

Jahrhunderts.
An 1€es Denkmal lassen sıch keine quantifizıerenden Beobachtungen

anschließen.“* Es SCe1 aber darauf verwıesen, dafß der rad der Akkultura-
t10n VO  - Christentum und Antike, W1€ Wer 1n der selbstverständlichen
Benutzung VO kulturellen Standards WwWI1€e Grabdenkmal un:! Epıgramm
ZzUu Ausdruck kommt, die zudem Träger VO polıtischer Mentalıtät und
Sozlalprestige sınd un auch VO  — Aberkıos ın der tradıtionellen Funktion
des Selbstruhmes benutzt werden, nıcht 1Ur der posıtıve Hintergrund für
den ‚npECßEIW ” -Gedanken der Apologeten Sst; sondern auch den Kontrast-
hintergrund darstellt, VO dem sıch ELWa die diese Akkulturatiıon bekämp-
tende montanıstische ewegung Nnu  — plastisch abhebt. Aberkios reilich
suchte ın das tradıtionelle Güter- un: Wertesystem christliche Akzente e1IN-
zubringen: 1n der sakramentalen Teilhabe der durch die Fucharistıie

C4„wunderwirkenden Geisteskratt Christı 1n der NCUCHR, auch soz1ı1alen
Größe der ökumenischen Kıirche un 1n der durch diese gegebenen Verbin-
dung ZU unıversalen Machtbereich Christı.
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Var

ach diesen Beispielen für Perspektiven, die die christlichen Denkmäler
der Frühzeıt der Kirchengeschichte eröffnen, MUsSsen für die eit VO bıs
6. Jahrhundert einıge Stichworte genügen. 7u nNENNEN sınd tür dıe 5Sog
reichskatholische eıt der Einfluß der imperialen Ikonographie auf die
christlich relıg1ösen Darstellungen, ebenso aber auch der rezıproke Vor-
San Um beı der bildenden Kunst bleiben, 1St annn ın der Justinı1a-
nisch-frühbyzantinischen eıt ebenso bemerkenswert das Ungenügen dar-
A das CUue Anstrengungen den „Blıck 1ın himmlische Realıtäten
brachte, dıe eigentlıch unanschauliche transzendente Ganzheıt bıldne-
risch gpESLALLEN. Das führte Z Visionsbild und ZUr Ikone Andere Fra-
SCH, dıe die Denkmäler der Kirchengeschichte aufgeben, lauten: Auf wel-
chem VWege erobert das Christentum die Städte? Wıe zieht der große
christliche Versammlungsraum VO Rande der Stadt langsam 1Ns Zentrum
und verleiht dem Stadtbild aut die Dauer dominıerende Akzente? Wıe
kommt N zZzUu Bogen VO dem antıken Ktistes-Gedanken Z AWOLOAVLA
der Bischöte? Dıie bischöfliche Bautätigkeit selbst 1n der Provınz früh
e1n, wofür ELWa der Kontessor-Bischof Julıus Eugen1us Aaus Laodicaea
Combusta eın Beıispıel ISt, der be1 seınem Tod 340 seıne große
Stiftung rühmt: „Ich habe dıe Kıiırche VO  — den Fundamenten auf WIe-
der errichtet mıtsamt iıhrem SaNzZcCN Schmuck, Schiffen un Atrıum,
Wandgemälden un Mosaıken, Brunnen un Porticus un mıt aller Bau-

“ 4/plastık.
Damlıt 1St aber auch die Frage verbinden, W1€E und se1it Wann Zeichen

christlicher Religjosıität das Quartıier un das Wohnhaus schmücken un
welche Funktionen S1E 1er besitzen. Deter Brown“* dürftte ohl nıcht
recht haben, WENN die Kırche, und das kırchliche Handeln In Wohl-
tätigkeıt un 1mM beweıihräucherten Mosaıikenglanz der Kırchengebäude, als
eın Zeichen VO EUOQPOCL interpretiert, als Möglıchkeıit eines Locus
aIMNOECNUS 1M steigenden Chaos un 1n der steigenden Bedrängnis spätantı-
ker Alltagswelt, als Möglichkeit eines Einbruchs VO MLAOVIPONLA Para-
diesischer Transzendenz 1n eın immer menschenuntreundlicher werdendes
Leben, das aber ımmer noch stark VO den Idealen der mediterranen Antıke
bestimmt 1ST.

111

Hıer ergıbt sıch abschließend eıne übergreitende Perspektive. Dıie
trängliıch kritisch beschriebene Beschränkung aut dıe lıterarısche Überliefe-
rung der Alten Kıirche wiırd ZUguUuNStieN eiınes realistischeren Bıldes VO der
Wıirklichkeit der Alten Kıirche eingeschränkt und daneben das Verhältnis
VO  - Kırche un Theologie Kultur und Kunst reflektiert un miıt An-
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schauung gefüllt. Dem Theologen begegnet die ungeheure Vielfalt der
Christen und ihrer Kırchen 1n iıhrer vollen hıistorischen un geographiıschen
Breıite. Natürliıch 1st jer mıt einer schier unerschöpflichen Fülle des
Detauils konfrontiert, hat den Seltsamkeiten ihrer Spuren nachzugehen un
staunend vieles ZUur Kenntnis nehmen, W AasS für Absonderlichkeiten
hält, aut seınem Wege tür die Theologıe lernen, Kırche in iıhrer (Je-
schichte und In ihrer Geschichtlichkeit nehmen.

Dıiıe Welt der Alten Kırche wiırd sıch ann darstellen WI1€E das Getümmel
dem VO Va  3 der Meer beschriebenen Ustermorgen: Aberkı1ıos auf Se1-

NC Wagen, Cyprıan VOT dem Proconsul, eiıne ATrTINC römische Christenta-
mılıe, die ZUT Jahresgedächtnis-Feıier 1ın die Katakomben eılt, große Gelage

eın verehrtes rab 1ın Nordafrika, eın Kaıser und Bischöte 1m Palast
ZAUU paradıesischen Mahl gelagert, eın Wüstenaraber, der ZU Stylıten Ö1-
IMCON wallfahrtet, Kontessionskrieg ın Alexandrıen und weiıter. Neben
solchen und In manchen dieser vielfältigen Erscheinungen all der Fülle
der Kirchengeschichte ereignet sıch aber auch, mıt Gerhard Ebeling
sprechen, „das Autscheinen VO  - Wahrheit mıt einer Leuchtkraft über Jahr-

C6hunderte hinweg
Solch Autfscheinen VO VWahrheıit, solch theologiegeschichtlicher Mo-

ment WAar die Aufnahme des Bildes Z Verkündigung VO Christentum,
wobe!l CS sıch nıcht eine gänzlıch HNECUG Bildwelt handelt, sondern
Bılder, die iın eıiner Sanz estimmten Bildtradition stehen, die iıhren Ur-
Sprung 1n der hellenistisch-römischen Antıke besitzt. Eın solcher Moment
WAar auch die Rezeption eiınes Großraumes für den christlichen Gottesdienst
(beı dem neben den antıken die Jüdischen Tradıtionen stärker Buche
schlugen, bedingt durch die starke UÜbernahme gottesdienstlicher Traditio-
NC  - AaUS der frühen Synagoge). Wır vermögen diese Oomente nıcht mıt e1IN-
zelnen kreatıven Akten 1n Verbindung bringen, sondern finden vielfälti-
SC und sıch wandelnde Lösungen.

Genährt aber VO dieser Vieltältigkeit der frühchristlichen Kunst ber-
ste1gt die Kıirchengeschichte den Rahmen der Geschichte VO  - Kirchen und
Kırche und bringt den Menschen un Erkenntnis VO iıhm 1n dıe Theologıe
eın Darın lıegt vielleicht die welteste un wichtigste Perspektive der trüh-
christlichen Kunst tür die Geschichte der Kıirche.

Von dorther rechtfertigt sıch ann eıne letzte Art des theologıischen
Ernstnehmenss, die Freude der geschichtlichen Erscheinung und Vieltalt,
der Fülle der Einzelformen, Einzelgestalten un einzelnen Kunstäußerun-
SCH, die ErNSISCNOMMECN werden. Ihnen gılt die Liebe des Kırchenhistori-
kers, der se1ıne Verantwortung darın sıeht, S$1C 1ın die Theologie einzubrıin-
SCH Horıiızonterweıterung un dialogische Öffnung den Zeugen der
Vergangenheit 1n der christlich-archäologischen Überlieferung tühren über
die Erfahrung der remden Vergangenheit weıter den innerhalb der
Theologıe genuın kırchenhistorischen Aufgaben, tür die gerade die Be-
schäftigung mıiıt der Alten Kırche Ja eınen tradıtionellen fast möchte INall
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normatıven Stellenwert besitzt, „Erfahrung seiner eigenen SCcC-
schichtlichen Bedingtheit un Beschränktheit“ un „Bewußtwerdung der
eigenen theologischen Verantwortung

Überarbeitete Fassung eınes Vortrages VOTL der Katholischen ademie Freiburg, 1983
Herrn Prot. Kötting danke ich ftür treundlıche Hınweıise.

Vgl Wischmeyer, 1n ZKG (1978) 136—149
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